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Fotografie und Film 103

Aleksandra Eliseeva: Gender, Literatur und Film: Perspektiven 
auf die Literaturverfilmungen von Rainer Werner Fassbinder

Bielefeld: transcript 2024, 439 S., ISBN 9783839471753, EUR 50,-

(Zugl. Habilitation an der Universität Trier, 2023) 

Rainer Werner Fassbinder ist zweifel-
los noch immer einer der bekanntesten 
deutschen Filmschaffenden. Entspre-
chend oft ist sein cineastisches Œuvre 
Gegenstand wissenschaftlicher Unter-
suchungen. Aleksandra Eliseeva hat der 
langen Reihe nun eine weitere angefügt. 
Ihr Interesse richtet sich auf Fassbinders 
Verfilmungen deutschsprachiger Litera-
tur. Das filmische Untersuchungskor-
pus der „sich im Schnittfeld […] vor 
allem der Literaturwissenschaft, der 
Filmwissenschaft und der Gender bzw. 
Queer Studies [bewegenden]“ (S.23) 
Forschungsarbeit besteht aus den Spiel-
filmen Bolwieser (1976), Wildwechsel 
(1973), Pioniere in Ingolstadt (1971), der 
in dreizehn Episoden und einem Epi-
log erfolgten Fernsehverfilmung Berlin 
Alexanderplatz (1980) sowie Fassbinders 
Werk mit dem barock anmutenden 

Titel Fontane Effi Briest oder Viele, die 
eine Ahnung haben von ihren Möglich-
keiten und ihren Bedürfnissen und trotz-
dem das herrschende System in ihrem Kopf 
akzeptieren durch ihre Taten und es somit 
festigen und durchaus bestätigen (1974). 

Um die literarischen Prätexte mit 
ihren filmischen Adaptionen verglei-
chen zu können, zieht Eliseeva den 
„Genderaspekt“ als „tertium comparati-
onis“ (S.12) heran, denn für Fassbinders 
Werk sei diese Kategorie „von maßgeb-
licher Bedeutung“ (S.13).

Das Thema ‚Gender‘ fächert die 
Autorin wiederum in vier Teilaspekte 
auf. Interessant ist, dass sie sich jedem 
von ihnen mit einem anderen metho-
dischen Instrumentarium nähert. Der 
„Repräsentation von Queerness“ (ebd.) 
mit Eve Kosofsky Sedgwicks Methode 
des queer reading, der Visualisierung 
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von „Doing Gender“ (S.125) geht sie 
mit Hilfe von Judith Butlers Theorie 
der Performativität nach, den „Frau-
enrollen“ (S.199) mit dem Alteritäts-
konzept der Women’s Studies und den 
Männlichkeitskonstruktionen unter 
Bezugnahme auf „Befunde[.] der Men’s 
Studies“ (S.21). 

Wie die Autorin zeigen kann, „oszil-
lieren“ Fassbinders männliche Figuren 
immer wieder „zwischen den Idealen 
der hegemonialen und der marginali-
sierten Maskulinität“ (S.276). Mehr 
noch: Beide bilden „ein wichtiges struk-
turbildendes Element“ (ebd.). Zugleich 
werde der „male gaze aufgedeckt, par-
odiert und damit subvertiert“ (S.409). 

Fragen der Homosexualität in 
Fassbinders Filmen subsumiert und 
untersucht die Autorin unter dem 
unspezifischeren Begriff der Queerness. 
Worum es in den Werken geht, ist aller-
dings konkreter als gleichgeschlechtliche 
Sexualität zwischen Männern zu fas-
sen. Zwar thematisiert Fassbinder auch 
weibliche Homosexualität, namentlich 
in Die bitteren Tränen der Petra von Kant 
(1972), doch gehört dieser Film nicht 
dem Untersuchungskorpus an. Wenn 
Eliseevas Befund zutreffen sollte, dem-
zufolge das „Queerness-Konzept“ in 
Fassbinders Berlin Alexanderplatz (und 
auch in Effi Briest) „wenig gemeinsam 
mit der binären Opposition Hetero- und 
Homosexualität“ (S.73f.) hat, wäre die 
von ihr auf die Queer Studies rekurrie-
rende Untersuchungsmethode allerdings 
gerechtfertigt. Restlos überzeugen kön-
nen ihre diesbezüglichen Ausführungen 
allerdings nicht, zumal der Begriff 
‚Queerness‘ damals unbekannt war und 
Fassbinders Filme demnach auch nicht 

einem an ihm orientierten Konzept fol-
gen konnten.

Sowohl Berlin Alexanderplatz wie 
auch Effi Briest werden von der Autorin 
unter mehreren der genannten Gender
aspekte untersucht. So zeigt sie etwa 
auf, wie in Effi Briest das „Zusammen-
wirkung der verbalen und visuellen 
Ebene entsteht“ und einen „ironische[n] 
Effekt“ erzeugt, „der die Mittel von 
Doing Gender und seine Folgen hinter-
fragt“ (S.126). Eliseevas Analyse der 
Serie Berlin Alexanderplatz konzen-
triert sich zwar vor allem auf die als 
„homoerotisch“ interpretierte „Figuren-
konstellation Biberkopf – Reinhold“ 
(S.53), doch zeigt sie anhand der Figur 
der ‚heiligen Hure‘ Mieze auch, wie 
es Fassbinder gelingt, „Frauenbilder 
in historische wie literaturhistorische 
Kontexte einzubetten“ (S.197).

Zwar konstatiert Eliseeva in den 
untersuchten Werken eine „Verengung 
des Repertoires von Frauenrollen“ 
(S.274) auf die gängigen „Haupttypen 
weiblicher Rollen: Kindfrau, Prosti-
tuierte, Mutter, Ehefrau, Hausfrau, 
‚wahnsinnige‘ Frau“ (S.273), doch diene 
dieser „Trend zur Hyperbolisierung 
und Zuspitzung“ dazu, „den Protest der 
Zuschauer:innen gegen das System zu 
fördern“ (S.274). 

Mit ihrem „Erkenntnisziel“, „die 
Transformation der Gender-Gestal-
tung in Fassbinders Verfilmungen im 
Vergleich mit den Vorlagen zu verfol-
gen“ (S.18), hat Eliseeva wissenschaft-
liches Neuland betreten, auf das ihr, so 
ist zu hoffen, weitere Forschende folgen 
werden.

Rolf Löchel (Herzogenrath)


